
Als gläubige Katholikin hätte sie
derzeit allen Grund, mit ihrer
Kirche zu hadern. Als Sozialde-

mokratin und Politikerin hätte sie sich zu-
rückziehen können, nachdem sie im
Herbst 2009 ihr Mandat im Bundestag
verlor und ihr Amt als Parlamentarische
Staatssekretärin. Aber da steht sie: lacht,
schüttelt Hände, umarmt. Keine zehn
Schritte kann sie auf dem Ökumenischen
Kirchentag in München gehen, ohne dass
jemand sie anstrahlt und auf sie zueilt:
Karin! Frau Kortmann! Wie schön, Sie zu
sehen! Die Freude ist echt und Karin Kort-
mann um keinen Namen verlegen. Ein
phänomenales Gedächtnis muss die Frau
haben. Und eine Brennstoffzelle, die sie
antreibt: hellwach, obwohl die Nacht kurz
war, rascher Schritt trotz Stöckelabsätzen
und volle Konzentration auf die rasch
wechselnden Gesprächspartner. 

„Ich lebe von Zufällen“, sagt die 50-
Jährige. Das mag stimmen, aber sie weiß
sie zu nutzen. Im November 2009, kurz

nach dem politischen Aus, wurde sie 
zur Vizepräsidentin des Zentralkomitees
der deutschen Katholiken (ZdK) gewählt.
Für eine Sozialdemokratin kein Selbst-
läufer. Die Gründe finden sich in ihrer
Biografie. Seit 1991 ist sie ZdK-Mitglied,
war von 1990 bis 1996 Vorsitzende des
Bundes der Deutschen Katholischen Ju-
gend (BDKJ), arbeitete nach dem Studi-
um der Sozialpädagogik in Mainz für das
Bistum Limburg. 

Kondome für Afrika 
Alles begann damit, dass sie als 12-Jäh -
rige in die Deutsche Pfadfinderschaft  St.
Georg eintrat, den größten katholischen
Jugendverband in Deutschland. In ihrem
Geburtsort Daun in der Eifel gab es nur
katholische Jugendarbeit. Alternative wä-
re die Gruppe des Kaplans gewesen. „Die
war mir viel zu kirchennah“, sagt sie und
fügt hinzu: „Ich definiere mich in dem,
was ich tue, nicht über die Bischöfe und
Priester, sondern über mein eigenes po -

litisches und kirchenpolitisches Pro-
gramm.“ 

Um es gleich zu sagen: Mit dem Pro-
gramm des Vatikans deckt sich das nicht.
Kortmann: „Frauen sind sehr wohl befä-
higt, in der Gemeindeleitung aktiv zu sein
und Gottesdienste abzuhalten, genauso
wie Männer die Möglichkeit haben soll-
ten, in einer Lebensgemeinschaft, in einer
Ehe, in einer Familie zu leben und trotz-
dem den Dienst als Priester zu tun.“ Beim
Thema Entwicklungspolitik sagt sie: „Wer
den Menschen in Afrika das Kondom ver-
weigert, macht sich schuldig am Tod von
Menschen.“

Karin Kortmann ist eine Netzbauerin.
Auf dem Kirchentag trifft sie Vertreter der
Pharmaindustrie, die sich gegen die Aids-
Pandemie in Afrika engagieren. Sie be-
sucht die Mitarbeiter des nun FDP-
geführten Entwicklungsministeriums. Sie
weiß, dass man bei den richtigen Leuten
in einem Bundestagsausschuss manch-
mal mehr bewegen kann als beim zu-
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Engagierte Entwicklungspolitikerin: 2007 rief Karin Kortmann als Staatssekretärin im Bundesentwicklungsministerium den Freiwilligendienst „weltwärts“ mit ins Leben.
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ständigen Ministerium. Den Pressespre-
cher von Misereor oder den Geschäfts-
führer der Arbeitsgemeinschaft für Ent-
wicklungshilfe lädt sie zum SPD-Empfang
am Abend ein: „Die sollen wissen, dass
sie bei uns gewünscht sind. Außerdem
sind diese Menschen wichtig, wenn es
um die Weiterentwicklung der SPD-Pro-
grammatik geht.“

In die SPD ist Karin Kortmann 1982
eingetreten, „an dem Tag, an dem die so-
zialliberale Koalition auseinanderging“.
Ein Groll auf die Liberalen ist geblieben.
Die Absage der FDP unmittelbar nach der
NRW-Landtagswahl, mit SPD und Grünen
Koalitionsverhandlungen aufzunehmen,
wundert sie nicht. 1997 fragte Johannes
Rau sie, ob sie für den Bundestag kandi-
dieren wolle. Obwohl ihre Kinder noch
klein waren, sagte sie nach einigem Über-
legen Ja. Sie wusste: „So eine Chance be-
komme ich nie wieder“. 1998 zog sie in
den Bundestag ein. Ihre Kontakte zur Kir-
che pflegte sie weiter. Sie wollte beide
Säulen stark wissen.

Zorn auf die Kirchenoberen
Als sie 2009 ihren Düsseldorfer Bundes-
tagswahlkreis verlor, war das für die
Frau, die mit Leib und Seele Abgeordnete
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und Staatssekretärin war, dennoch ein
Schock, den sie sich so nicht vorgestellt
hatte: „Ich habe gedacht, man entzieht
mir die Grundlage meines Lebens.“ Es
blieben: ihre Familie, die beiden Kinder
Philipp (14) und Judith (15), ihr Mann,
der den Freundeskreis weiter gepflegt
hatte, als sie in Berlin war. Sie ist SPD-
Vorsitzende in Düsseldorf. Im NRW-
Landtagswahlkampf hat sie sich enga-
giert, um der Partei etwas von dem zu-
rückzugeben, was die ihr gegeben hat. 

Sprachlos beim Thema Sex
Der eigene Mandatsverlust hat sie auch
für die Enttäuschung anderer sensibili-
siert, die nicht wiedergewählt wurden.
Mit einigen telefoniert sie regel mäßig.
Manche haben inzwischen Existenzsor-
gen, weil das Übergangsgeld – ein Monat
pro Jahr im Parlament – zu Ende geht und
die Rückkehr in die ursprüngliche Tätig-
keit nicht möglich ist. Von ihrer SPD
wünscht sie sich: „Es wäre schön, wenn
Fraktion und Partei die Notwendigkeit er-
kennen, sich um diese ehemaligen Kolle-
ginnen und Kollegen zu kümmern.“

Karin Kortmann hingegen kann sich
nicht über Arbeitsmangel beklagen.
Kaum im Amt als ZdK-Vize, begann die

Missbrauchs-Debatte. „Der Schutz der
Kirche hat höher gestanden, als der
Schutz der Opfer“, zürnt sie und fordert
Transparenz, Strafverfolgung, Opfer-
schutz und Täterhilfe. Sie geißelt die „to-
tale Sprachlosigkeit zum Thema Sexuali-
tät“ und die „absolute Leibfeindlichkeit“
der katholischen Kirche. Beides zu sein,
ein guter Priester und ein guter Vater
lasse die Kirche nicht zu: „Wenn lieben
zu dürfen, geliebt zu werden, eine Fami-
lie zu gründen ausgeschlossen wird,
kann das nicht im Sinne der frohen Bot-
schaft sein.“

Wer sich als Priester für Familie und
Kinder entscheide, dem entziehe die Kir-
che die berufliche Absicherung und da-
mit auch die der Familie: „Das ist nicht
menschenfreundlich.“ Aber sie sieht
auch die Chancen der aktuellen Debatte:
Plötzlich sei es möglich, öffentlich über
Themen wie Zölibat und Priesterehe zu
sprechen, die vorher nicht einmal in in-
ternen Gremien angesprochen werden
durften. 

„Haben Sie Hoffnung?“, fragte ein jun-
ger Mann die vorbeieilende Karin Kort-
mann auf dem Kirchentag. „Ich bin Hoff-
nungsträgerin“, gab sie zurück. Das könn-
te im mehrfachen Wortsinn gelten. !

Mit Odilo Metzler von  
Pax Christi, der katholischen 
Friedensbewegung 
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